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Albend⸗Ausgabe. 


Freitag den 23. April 1880. 


Dentſcher Reichstag. 
35. Sitzung vom 22. April. 


Bräfident Graf von Arnim eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 30 Min. mit geſchäftlichen Mit- 
theilungen. 

Am Tiſche des Bundesraths: Dr. v. Schelling 
mit mehreren Kommiſſarien. 

Der Abg. Dr. Klugmann hat in Folge 
ſeiner Ernennung zum Senator in Lübeck ſein Man⸗ 
dat niedergelegt. 

Tagesordnung: 

J. Fortſetzung der zweiten Berathung des 
Geſetzentwurfs betreffend den Wucher auf Grund des 
Berichts der XII. Kommiſſton. 

Zur Berathung ſteht Art. 3 in Verbindung 
mit den Anträgen des Abg. Dr. Lasker, welche 
in der Hauptſache dahin gehen, die Ceſſtonare, 
welche eine Forderung in gutem Glauben erworben 
haben, vor den clvilrechtlichen Folgen des vorlie- 
genden Geſetzes zu ſchützen. 

Abg. v. Kleiſt⸗Retz ow erklärt ſich gegen 
die Lasker'ſchen Anträge, deren Annahme das von 
der Regierung vorgeſchlagene, allein wirkſame Un- 
gültigkeitsprinzip wieder beſeitigen würde. Die⸗ 
ſelben ermöglichten eine Umgehung des Geſetzes, 
was unter allen Umſtänden vermieden werden 
müſſe. 

Abg. Dr Lasker wirft dem Staatsſekretär 
von Schelling vor, daß ſeine neulichen Ausführun⸗ 
gen gegen ſeine Anträge juriſtiſch völlig unhaltbar 
ſelen. Der Artikel 3 ſei nur ein Ausdruck der, 
augenblicklichen Strömung gegen das wucheriſche 
Treiben. Soweit man mit dieſem Geſetze den 


Wucher ſelbſt treffen wolle, ſei er bereit, eine weite 


Strecke mit der Majorität zu gehen; für ihn höre 
aber in dem Augenblicke die Unbefangenheit auf, 
in welchem der Unſchuldige mit dem Schuldigen 
unterſchiedslos von den Folgen dieſes Geſetzes ge⸗ 
troffen werden ſoll, dadurch würde auch der ge- 
junde Theil des wirthſchaftlichen Verkehrs in Mit- 
leidenſchaft gezogen werden. Wer eine Forderung 
gutgläubig erworben habe, müſſe gegen eine Strafe 
geſchützt werden, die das Geſetz allein über den 
Wucherer verhängen will. Redner giebt dem Hauſe 
eventuell anheim, den Artikel 3 gänzlich zu be⸗ 
ſeitigen und die Regelung der civilrechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen einer künftigen Geſetzgebung vorzube⸗ 
halten. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Arends er- 
klärt ſich gegen das Lasker'ſche Amendement, ſoweit 
daſſelbe das Ungültigkeitsprinziß berührt. Bei 
Wechſel⸗ und Hppothekenforderungen, welche von 
Hand zu Hand gingen, liege die Sache ſo, daß der 
Inhaber derſelben ohne Rücksicht auf den Urſprung 
der Forderung in ſeinem Rechte geſchützt werden 
müſſe; anders ſtehe die Sache mit den gewöhnlichen 
Forderungen. Dieſe kämen nicht in den Verkehr, 
und es ſei ein Grundſatz des gemeinen Rechts, nicht 
blos des römiſchen, ſondern auch des preußiſchen, 
des franzöſtſchen u. A., daß eine von vornherein 
ungültige Forderung dadurch nicht beſſer werden 
kann, daß ſie durch einen einſeitigen Akt auf einen 
Anderen übertragen wird. 

Abg. Dr Reichenſperger (Olpe) Hält 
es für unmöglich, auch ſelbſt dem Wucherer den 
Zinſengenuß zu entziehen. Man dürfe auch den 
verabſcheuungswürdigen Wucher nur mit Mitteln 
des Rechts, nicht mit ſolchen des Unrechts bekäm⸗ 
pfen. Was die Ceſſionen anlange, fo könne er dem 
Abg. Lasker in ſeinen Ausführungen nicht folgen. 
Der Wucherer würde bei Annahme des Lasker'ſchen 
Antrages nichts Eiligeres zu thun haben, als ſeine 
Forderung an einen Dritten zu cediren. Dem 
Ceſſtionar verbleibe das Recht, ſich wegen feiner 
Forderung an den Cedenten zu halten. 

Abg. Ur Wolffſon führt aus, daß die 
Rückgewähr einer Forderung gegen den Ceſſtonar 
ſich nicht begründen laſſe. Das Gebiet, das der 
vorliegende Geſetzentwurf umfaſſe, ſei ein ſtrafrecht⸗ 
liches; weshalb wolle man denn noch civilrechtlich 
eine Prämie auf den Leichtſinn Derjenigen ſetzen, 
welche ein wucheriſches Geſchäft abſchließen? Der 
Redner beantragt eine Verweiſung des Artikels III. 
an die Kommiſſion zur nochmaligen Prüfung der 
Frage, inwieweit hier cine Aenderung nothwendig 
erſcheint. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Der Antrag Wolffſon auf nochmalige kom- 
miſſariſche Bera hung wird abgelehnt; ebenſo der 
Antrag Lasker, ſoweit derſelbe das Recht der Nüd- 
gewähr einer wucheriſchen Forderung nur gegen den 


gen wird ein Antrag Lasker⸗Reichenſperger und mit 
demſelben Artikel Ill. angenommen, wonach das 
Recht der Rückforderung mit dem Ablauf des fünf⸗ 
ten Jahres vom Tage der erfolgten Leiſtung ab 
verjährt. 5 

Damit iſt die zweiie Berathung beendet. 

II. Erſte Berathung der allgemeinen Rech⸗ 
nung über den Reichs haushaltsetat pro 1875. Die- 
ſelbe geht an die Rechnungskommiſſton. 

10. Zweite Berathung der Liquidationen aus 
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung. 

Dieſelben werden für erledigt erklärt. 

IV Berathung des Berichts der Reichsſchul⸗ 
den-Kommiſſion. Auch dieſer wird debattelos für 
erledigt erklärt. 

V. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. 

die Unterſtützung der deutſchen Seehandels-Geſell- 
ſchaft. 
Der Regierungs⸗Vertreter ver 
weiſt darauf, daß ein Theil der politiſchen Partei- 
preſſe in feindlicher Weiſe das Projekt der Garantie 
für die Seehandels-Geſellſchaft als etwas Willkür⸗ 
liches und Verwerfliches darzuſtellen ſich bemüht 
habe. Allein er hoffe, daß das Haus der Negie- 
rung die Anerkennung nicht verſagen werde, daß ſie 
von ihrem Standpunkte aus einfach ihre Pflicht er⸗ 
füllt, indem ſie den Beſitz des deutſchen Handels 
und der Schifffahrt im Auslande als ihre verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Pflicht erklärte. Die Vorlage bewege 
ſich durchweg in der Richtung der deutſchen Politik. 
Es handle ſich hier nicht um die Gründung eines 
neuen Unternehmens, nicht um einen zu erzielenden 
Gewinn, ſondern um die Erhaltung eines vor Jah⸗ 
en begonnenen, mühſam und erfreulich entwickelten 
und weiter entwickelungsfähigen Unternehmens, um 
die Abwendung eines unmittelbaren Verluſtes deut⸗ 
ſcher Handelsbeziehungen. Gehe dirfe Beſitzung in 
fremde Hände über, jo ſei fie zugleich für Deutjch- 
land verloren, ihr Verluſt berühre alſo Deutſchland 
unmittelbar, und es würde eine nachtheilige Rück. 
wirkung auf Deutſchland in jenen entfernten Mee⸗ 
ren gar nicht zu vermeiden ſein. Alle die mühſam 
gepflogenen Verhandlungen zu Gunſten unſerer 
Landsleute in der Südſee würden gegenſtandslos 
geworden ſein. Dafür vermöge die Regierung aber 
die Verantwortlichkeit allein nicht zu übernehmen. Der 
Redner führt dann weiter aus, daß es einen ande⸗ 
ren Weg, als den betretenen, nicht gegeben habe, 
um das Unternehmen für Deutſchland zu erhalten, 
da die Erwerbung durch das Reich als untauglich 
erſchienen ſei. Er empfiehlt die Vorlage der wohl- 
wollenden Prüfung durch das Haus und hofft, 
daß dieſelbe Seitens der Majorität Annahme fin⸗ 
den werde. 

Abg. Fürſt zu Hohenlohe-Langen⸗ 
burg: Es handle ſich um den Schutz großer na 
tionaler Handelsintereſſen. Das ergebe ſich aus 
den ſämmtlichen Berichten des deutſchen Konſulats 
in Samoa. Durch Ablehnung der Vorlage würde 
man einen politiſchen Fehler begehen und zum Theil 
die Machtſtellung wieder aufgeben, welche das deutſche 
Reich jenſeits des Oceans ſeit dem Jahre 1870 
ſo mühſam gewonnen habe. Die Vorlage biete 
techniſch keine Bedenken und ſei um jo annehmbarer, 
wenn man bedenke, daß ſie auch den Auswanderern 
zu Gute kommen werde. 

Abg. Dr. Bamberger: Bis jetzt habe ich 
noch nichts gehört, was die Abſicht rechtfertigen 
könnte, Privatgeſellſchaften im Auslande zu ſubven⸗ 
tioniren. Die Herren Vorredner haben zur Sache 
ſelbſt wenig geſprochen. Der Herr Staatsſekretär 
Scholz hat nur die Preſſe angegriffen. Was ich 
aber über die Sache in Hamburger und Bremer 
Blättern geleſen habe, ſtimmte mit dem, was der 
Herr Regierungs-Kommiſſar gejagt, wenig überein. 
Ich nehme an, die Regierung hat ihr gutes Herz 
im erſten Sturme erobern laſſen und dürfte nun⸗ 
mehr durch ihre Konſularbeamten etwas erleuchteter 
geworden ſein Wenn man mir jetzt den Vorwurf 
gemacht hat, ich vertrete vorzugsweiſe Handelsinter⸗ 
eſſen, jo wird man an dieſem Beiſpiel erſehen, daß 
ich für den Ackerbau daſſelbe - Gute wünſche. 
Warum ſubventionirt man nicht in derſelben Weiſe 
unſere Landwirthſchaft, die unausgeſetzt Klage 
führt? Es iſt eigenthümlich, daß ſich die verbün⸗ 
deten Regierungen gerade das zahlungsunfähigſte 
Haus ausgeſucht haben, um es zu ſubventioniren. 
Es entſpreche ſehr wenig den nationalen Intereſſen, 
die 10 Mill. in's Aus land zu ſchicken. Redner ver⸗ 
ſpricht ſich von der Sache keinen Erfolg und behauptet, 


Wucherer ſelbſt für zuläſſig erachten will. Dage⸗ daß ſchon die abgeſchloſſenen Konjular- und Freund⸗ 


ſchaftsverträge ihre Schatten geworfen hätten. Man 
dürfe den Ruf der Deutſchen Nation nicht in ein 
inſolventes Unternehmen hineinziehen. Die Herren 
Godeffroy u. Co. würden als „Könige der Süd⸗ 
fee" bezeichnet. Wir hatten hier auch ſolche Kö- 
nige, die ſog. „Eiſenbahnkönige“, wir kennen deren 
Ende und wollen „König Stephan“ nicht ein glei- 
ches Ende wünſchen. Der Reichskanzler kennt die 
bezüglichen Verhältniſſe, er kennt auch die Geſchäfts⸗ 
art des Hauſes G., die ſich am beſten durch die 
Thatſache charakteriſirt, daß viele Schiffseigner dem 
Herrn Reichskanzler angezeigt, daß, wenn die Placke⸗ 
reien, welchen ſie in der Südſee durch die Agenten 
dieſes Hauſes ausgeſetzt ſeien, nicht aufhörten, ſie 
unter fremder Flagge ferner fahren würden. Red⸗ 
ner beziffert den deutſchen Export auf nur 22 
Prozent, während auf England 78 Prozent ent- 
fielen. Der deutſche Export beſtehe größtentheils 
aus ſ. g. Strickwaaren, die für die dort lebenden 
Europäer beſtimmt ſeien. Aus einer Beſchwerde⸗ 
ſchrift an den Reichskanzler ſucht Redner den Nach- 
weis zu führen, daß ſich die deutſchen Konſuln 
auf den Samoainſeln viel zu ſehr mit den Inter⸗ 
eſſen des Hauſes Godeffroy beſchäftigten, die deut⸗ 
ſchen Intereſſen aber bei Seite ließen. Es ſei 
deshalb ſehr zweifelhaft, daß das nationale Inter⸗ 
eſſe die Erhaltung der Beſitzung fordere. Die 
Berichte, welche von dort hier eingingen, gingen 
von Godeffroy'ſchen Konſuln aus, die keinen Glau- 
ben verdienten. Redner ſchildert die Schwierigkeit 
der Verwaltung, da es an geeigneten Perſönlichkeiten 
fehle. Aktiengeſellſchaften ſeien überhaupt für Han⸗ 


delsgeſchäfte ungeeignet und hier empfehle jogar die 
ſolchen. Die 


Regierung die B. einer 
ſchen ſeien auf Samoa in 
handen, daß es ſich ihretwegen nicht der Mühe 
verlohne, Handelsbeziehungen mit Samoa aufrecht 
zu erhalten und neue anzuknüpfen. Redner iſt von 
der Nothwendigkeit der Ablehnung der Vorlage ſo 
ſehr durchdrungen, daß er nicht einmal den Antrag 
auf kommiſſariſche Berathung ſtellen will, ſondern 
die beſtimmte Erwartung ausſpricht, es werde das 
Haus die Vorlage a limine ablehnen. 

Geh. Rath v. Kuſſerow behält ſich vor, 
die Behauptungen des Vorredners im Einzelnen zu 
widerlegen. Er bittet deshalb, durch dieſe völlig 
unbegründeten Behauptungen ſich nicht beeinfluſſen 
zu laſſen. Der Redner habe ſeine ganze Informa- 
tion von den Gegnern des Hauſes Godeffroy er- 
halten. Es handle ſich hier aber keineswegs um 
eine Unterſtützung des Hauſes, ſondern um die Er- 
haltung eines Unternehmens im Intereſſe unſeres 
Handels und unſerer Schifffahrt. Er hoffe be- 
ſtimmt, das Haus werde nicht dem Rathe des Herrn 
Bamberger folgen und der Vorlage zuſtimmen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 

T.⸗O.: Fortſetzung der heutigen Berathung, 
Geſetz über Fauſtpfandrecht an Eiſenbahnen, Geſetz 
über die Küſtenſchifffahrt. 

Schluß 5 Uhr. 


Deutſchland. ! 


Berlin, 22. April. Am Sonnabend, den 
24. April, gedenkt der Kaiſer, wie die „Prov. 
Korr.“ meldet, ſich nach Wiesbaden zu begeben und 
dort ungefähr bis 9. Mai zu verweilen. Am 11. 
Mai ſollen in Berlin die erſten Truppenbeſichtigun⸗ 
gen ſtattfinden. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte vor- 
geftern die Auguſta-Stiftung zu Charlottenburg. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin hatten für 
heute früh dem Direktorium der Internationalen 
Fiſcherei⸗Ausſtellung ihren Beſuch anſagen laſſen. 
Zum Empfange der Majeſtäten hatte ſich die Ma⸗ 
jorität der Direktionsmitglieder, an ihrer Spitze der 
Ehrenpräſident Miniſter Dr. Lucius, Kammerherr 
von Behr Schmoldow und Miniſterialdirektor Mar- 
card, eingefunden, alle dem ausdrücklichen Wunſche 
des Kaiſers folgend, im Geſellſchaftsanzuge ohne 
Orden. Um die zehnte Stunde erſchienen der Prinz 
und die Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern, 
bald darauf Prinzeſſin Friedrich Karl und harrten 
in Gemeinſchaft mit den offiziellen Perſönlichkeiten 
der Ausſtellung der Ankunft der Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften. 


Mit dem Glockenſchlage zehn fuhr der Wagen 


des Kaiſers und der Kaiſerin vor dem Hauptportal 
des landwirthſchaftlichen Muſeums vor. Ein drei⸗ 


faches Hoch begrüßte das Erſcheinen des Herrſcher⸗ 


fo geringer Zahl vor⸗ 


paares. Unter Vortritt der oben genannten drei 
Funktionäre, welche die Majeſtäten am Gitterthor 
des Vorgartens empfingen, betraten der Kaiſer und 
die Kaiſerin die Eingangshalle, nahmen den Gruß 
der anweſenden Mitglieder des königlichen Hauſes 
entgegen und ließen ſich dann den Erbauer des 
landwirthſchaftlichen Muſeums A. Tiede und die 
Architekten der Ausſtellung, A. Heyden und W. 


Kyllmann, vorſtellen, welche ebenſo wie Herr Tiede 
geſtern zu Bauräthen ernannt worden ſind. 


Der 
jetzt beginnende Rundgang durch die Ausſtellungs⸗ 


räume nahm nahezu dritthalb Stunden in Anſpruch. 
Mit wunderbarer Friſche und Lebendigkeit unterzog 
ſich der greife Monarch der ermüdenden Wande⸗ 
rung; das lebhafte Intereſſe, welches die Ausſtel⸗ 
lung in ihm erregte, ließ ihn die Anſtrengung 
leicht überwinden. 
liches, ermunterndes Wort. 
Direktion und der Architekten gedachte er in bejon- 
ders warmen Ausdrücken. 


Für Jeden wußte er ein freund⸗ 


Gegen 12½ Uhr erſt verließen die hohen 


Ausland. 
London, 21. April. Es unterliegt kaum 


mehr einem Zweifel, daß Gladſtone Premier⸗Mi⸗ 
niſter wird. 
er läßt ſich gern zwingen. 
gin vielleicht zuerſt „um Lord Granville ſchicken“, 
wie die Redensart iſt, 
Monarchin erklären, daß nur Gladſt 
erſprießliches Kabinet f 
Die 


ſpinnt ſich in England 
tiſch in gewiſſen hergebrachten Formen allwie auf 
dem Theater. Die Königin ſchickt „um den Chef 
der Oppoſition“, dieſer übernimmt entweder den 
Auftrag der Bildung eines Kabinets, oder er be- 
zeichnet der Königin einen anderen Staatsmann zu 
dieſem Zwecke. 


„Das Land“ zwingt ihn hierzu und 
Wohl wird die Köni⸗ 


allein dieſer dürfte der 
one allein ein 


zu Stande b 


hell I 


ſo regel 


mä 


Nach einigen Tagen, wenn der neue Premier- 


miniſter ſein neues Kabinet gebildet hat, meldet 
derſelbe die Thatſache der Königin, worauf von 
derſelben ein Geheimrath einberufen wird. 


erſten Hälfte deſſelben erſcheinen die alten Miniſter 
mit ihren Amtsſiegeln und traditionellen „Porte- 


feuilles“ und legen die erſteren in die Hände der 
Königin zurück unter tiefer Verbeugung und Hand- 


kuß. Sobald dieſe Ceremonie vorüber iſt, erſchet⸗ 
nen die neuen Miniſter, denen die Königin die 
Siegel einhändigt, worauf die Staatsſekretäre (ſo 
heißen die Miniſter) zum Handkuſſe zugelaſſen wer⸗ 
den. Im Jahre 1874 ereignete es ſich, daß die 


ee 


Big, faſt automa- * 


In der 


Der Verdienſte der 


Herrſchaften die Ausſtellung, in welcher ſich inzwi⸗ 
ſchen wohl einige tauſend Beſucher eingefunden hatten, 
darunter der chineſiſche Geſandte und deſſen Ge- 
mahlin. 


abgehenden Miniſter ihren Nachfolgern auf der 


großen Treppe im Windſor⸗-Schloſſe 
Dieſer allzu theatraliſchen Szene ſoll dieſes Mal 
vorgebeugt werden, indem die neuen Miniſter erſt 
eine Stunde nach dem Abgange der alten zum 
„Handkuſſe“ befohlen werden. 

Lord Beaconsſield hegte den Wunſch, vor er- 
öffnetem Parlamente ſeine Politik auf das Ein- 
gehendſte zu vertheidigen. Dieſer Wunſch wurde 
von der Königin mißbilligt und Prin, Leopold 
übermittelte dieſen Beſcheid an Beaconsſield. Prinz 
Leopold iſt, wie früher der Prinzgemahl, jetzt per⸗ 
ſönlicher Rathgeber der Königin. Die Königin lei⸗ 
det ſeit Längerem häufig an Kopfſchmerz. Der 
Vertraute des Lords Beaconsfield, fein Sekretär 
Corvy, hatte eine lange Unterredung mit Lord 
Granville. Wie ich erfahren, beſtand die Sendung 
Corvy's darin, dem Lord Granville mitzutheilen, 
daß die Königin ſich trotz Gladſtone's Triumph bei 
den Wahlen angeſichts der Haltung deſſelben in 


auswärtigen Fragen und angeſichts ſeiner pronon⸗ 


begegneten. 


zirten Voreingenommenheit gegen die deutſch öſter⸗ 


reichiſche Politik und den Berliner Vertrag nur 


ſchwer zu einem Kabinet Gladſtone entſchließen 


könne. Es ſei alſo die Frage, ob nicht doch we⸗ 
gen der Unruhe des Kontinentes, welche angeſichts 
einer Gladſtone'ſchen Premierſchaft ſich geltend 
macht, ein liberales Kabinet mit Lord Granville 
als Premier gebildet werden werden könnte. Wie 
Granville antwortete, iſt noch nicht bekannt, da⸗ 
gegen verlautete, daß Lord Hartington, welchem 
gleichfalls die Bildung des Kabinets angetragen 
wurde, darauf verzichtete und auf Gladſtone als 
Premier hinwies. Im Augenblick dauert die Minifter- 


kriſts noch fort und der künftige Premier iſt nog 


nicht bekannt. 


r 


Petersburg, 19. April. Ihre Majeftät die 
Kaiſerin iſt heut wieder etwas ſchwächer und hat 
das Bett nicht verlaſſen. Sobald es das Wetter 
irgend erlaubt, werden beide Majeſtäten nach der 
Krim aufbrechen, wo bereits alle Vorbereitungen 
für ihren Aufenthalt getroffen ſind. Die Abreiſe 
wird wahrſcheinlich ſchon in acht Tagen erfolgen. 

Auch Fürſt Gortſchakow wird auf Rath ſeines 
Arztes, des Dr. Koslow (General⸗Inſpektor der 
Militär⸗Medizinal⸗Verwaltung), ins Ausland reiſen. 

in mildes Klima und völlige Enthaltſamkeit von 
Geſchäften ſind eine Hauptbedingung nicht ſeiner 
völligen Herſtellung, woran wohl kaum zu denken 
iſt, ſondern der Erhaltung jenes Lebens. Die Ge- 
ſchäfte des auswärtigen Amtes werden, wie früher, 
von dem Gehülfen des Kanzlers Herrn von Giers 


geleitet, welcher auch den Kaiſer in die Krim be⸗ 


gleiten wird. 


Der Gehülfe des Stadt⸗Präfekten Surow, 
Oberſt Feodorow, iſt zum Polizei-Chef des Winter- 
palais und aller anderen Kaiſerlichen Palais der 


Hauptſtadt und der Umgegend ernannt worden. 
Die Aufſicht im Innern des Winterpalais iſt von 
ihm verſchärft worden. 


laſſen. 


In einigen Kesifen ſpürt man einen großen 
Mangel an Dorfgeiſtlichen, was bei der traurigen 
pekuniären Stellung dieſer Männer nicht verwundern 


kann. Der Dorfpfarrer, welcher verheirathet ſein 


maß und oft große Familie hat, iſt faſt nur auf 
den Ertraß der wenigen zum Pfarrhauſe gehörigen 
Hektare Landes angewieſen, die er ſelbſt, oft ſogar 
Frei⸗ 
lich ſollen ihm die Bauern dabei helfen, aber ſie 
thun dies nur ungern, und gewöhnlich zu einer 
Zeit, wo es nicht paſſend iſt. Den Zehnten in 
Natura, welcher dem Dorfpfarrer zukommt, ſucht 
als möglich zu kürzen. Die 
baaren Einnahmen des Geiſtlichen ſind ſelten und 
Dazu kommt noch, daß der Kandidat, 
welcher ſeine Studien im geiſtlichen Seminar voll- 
endet hat, bis zum dreißigſten Jahre warten muß, 
Er muß zuerſt 
von der Pike auf dienen; einige Jahre lang iſt er 
nichts als Kirchendiener, dann wird er Diakon und 
Als Kirchendiener kommen ihm 
nur 40 Rubel jährlich zu, wovon kein Menſch be- 
Man darf ſich daher nicht wundern, 
wenn viele Seminariſten umſattelten und durch Uni- 
verfitäts-Studien ſich auf einen beſſeren Broderwerb 


ohne Hülfe eines Knechtes, zu bebauen hat. 


der Bauer ſo viel 


gering. 
ehe er eine Pfarre erhalten kann. 


zuletzt Pfarrer 


ſtehen kann. 


vorbereiteten. 
Um dies zu verhüten, 


ſuch der Univerſitäten. 
böjes Blut. 


Gehalt bekommen, jo würde man fie an ihre Lauf. 


bahn feſſeln und auch den Gemeinden tüchtige, er- 


gebene Lehrer geben. Leider geſchieht dies nicht. 


Die Dorfſchullehrer, welche doch eigentlich der Ju— 
gend Leſen, Schreiben und etwas Rechnen beizu- 
Es wur- 
den daher Dorfſchullehrer-Seminare eingerichtet, in 
welche alle möglichen jungen Leute aufgenommen 
werden und eine für ihren Stand viel zu hohe 
Iſt dieſe aber einmal vollendet, 


bringen haben, ſollen „Pädagogen“ ſein. 


Erziehung erhalten. 
ſo fällt es ihnen gar nicht ein, die Stellung eines 
Dorfſchullehrers anzunehmen, ſondern ſie ſuchen ſich 


bei Eiſenbahn-, Telegraphen⸗ und anderen Verwal— 


tungen beſſer belohnte Stellen. 

Die Uebel, welche aus dem Mangel an Dorf- 
geiſtlichen und Dorfſchullehrern erwachſen, ſind leicht 
zu begreifen. Die Bauern, ohne Belehrung, aber 
mit dem Drange nach religtöſem Unterricht beſeelt, 
legen ſich die heilige Schrift nach ihrem eigenen 
Sinne aus und wenden ſich zu Tauſenden zum 
Raskol. Die Zahl der ruſſiſchen Raskolniki (Ketzer) 
wird auf mehr als 11 Millionen berechnet. Die 
Dorfſchulmeiſter haben in vielen Gemeinden eine 
traurige Stellung. Wenn ſie ſich mit dem intri⸗ 
ganten Woloſtſchreiber nicht gut ſtehen, können ſie 
unter allen möglichen faulen Vorwänden eingeſperrt 
und ſogar mit Ruthen gezüchtigt werden. 
geprieſene freie Woloſt⸗Verwaltung hat ihre großen 
Schattenſeiten, welche erſt jetzt durch die neu ge⸗ 
ſchaffene Landpolizei, die Uriadnifi, nach und nach 
ans Licht treten. 

— Der neueſte „Golos“ enthält einen Keit- 
artikel über die ſtrategiſche Lage des weſtlichen 
Theils des Amur-Landes. Dieſes Gebiet iſt von 
Jekatharinenburg 4000 Kilometer entfernt und 
von dem übrigen Sibirien durch Bergketten mit 
einer einzigen Straße getrennt, während die Chineſen 
zu mehreren Theilen der Grenz- und Vertheidigungs⸗ 
linie ganz ungehinderte Zugänge haben. Dieſe 
Uebelſtände werden noch dadurch vermehrt, daß auf 


Grund des Vertrages von Aigun (1858) die chine⸗ 


ſiſchen Niederlaſſungen auf dem linken Ufer des 
Amur auf 50 Kilometer unterhalb Blagoweſt⸗ 
ſchensk der mundſchuriſchen Obrigkeit unterſtellt 
worden find. Die Verlängerung der Ope- 
rations Linie vom transbaikaliſchen Bezirk 
den Amur abwärts kann auf eine Ausdehnung 
von 1500 Kilometer bei dem erſten Zuſammenſtoß 
mit China unterbrochen werden, und der „Golos“ 
ſchlägt deshalb ein Vertheidigungsſyſtem des oberen 
und mittleren Amur bei Strelka, nahe der Stanitza 
Pokrowska, bei Blagoweſtſchensk, gegenüber den 
Mündungen der Flüſſe Ui und Sungari und die 
Entwickelung der Stromflotte auf dem Amur als 
unaufſchiebbar vor. 
Provinzielies. 
Stettiu, 23. April. 


Selbſt die Hofbeamten, 
welche dort zu thun haben, dürfen nur in Uniform 
oder Vice⸗Uniform erſcheinen und müſſen ſich, falls 
fie nicht ſehr genau perſönlich bekannt find, von 
einem der die Aufſicht führenden Soldaten begleiten 


verbot der Ober-Pro⸗ 
kurer der Synode, Graf Tolſtoy, welcher zugleich 
Unterrichts⸗Miniſter iſt, den Seminariſten den Be- 
Das machte natürlich viel 
Wollte man die Kandidaten zugleich 
n Dorfſchullehrern verwenden, welche 200 Rubel 


Die jo. 


Scheuer und hier zündete 
von Heu und Stroh an, worauf in einem Augen- 
blick das ganze geräumige Haus in hellen Flammen 
ſtand. 
artiger Schnelligkeit, daß, ehe an eine Rettung i 
Gelegentlich der Feier denken war, an 16 Bauernhöfe in hellen Flammen ſind durchwegs gelungen, und jo gewährt dieſes 


des diesjährigen allgemeinen Buß- und Bettages in] ſtanden. 


Preußen dürfte es erwähnenswerth ſein, daß derſelbe 
an dieſem Tage und in dieſer Jahreszeit, in der 
Mitte zwiſchen Oſtern und Pfingſten, diesmal viel⸗ 
leicht zum letzten Male gefeiert worden iſt. Be⸗ 
kanntlich haben ſich faſt alle Vertretungen der deut⸗ 
ſchen Landeskirchen, wenigſtens im nördlichen Deutſch⸗ 
land, im Einverſtändniß mit den betreffenden Kir⸗ 
chenregierungen und auf Veranlaſſung derſelben für 
die Einführung eines gemeinſamen Landes bußtages 
für ganz Deutſchland ausgeſprochen und iſt für 
denſelben der letzte Freitag des Kirchenjahres, alſo 
der nach dem Todtenfeſt und vor dem erſten Ad⸗ 
vent, in Ausſicht genommen. Nachdem ſich die erſte 
ordentliche Generalſynode der 8 älteren Provinzen 
der preußiſchen Landeskirche, ebenſo wie die Synode 
von Schleswig-Holftein und Naſſau für die Ver- 
legung des bisherigen Bußtages auf den obenge⸗ 
nannten Tag ausgeſprochen haben, dürfte die bal⸗ 
dige Anordnung deſſelben zunächſt für die preußi⸗ 
ſchen Gebiete der evangeliſchen Kirche Deutſchlands 
in naher Ausſicht ſtehen. 

— Als der Bauerhofsbeſitzer Kantzelb ach 
aus Pommerensdorf geſtern Nachmittag in Beglei⸗ 
tung eines Knechtes auf ſeinen zwiſchen Pomme⸗ 
rensdorf und Capcheri belegenen Acker kam, um dort 
zu pflügen, bemerkte er auf demſelben drei Männer, 
welche ſich dort geſonnt hatten und dabei einge- 
ſchlafen waren. Er weckte dieſelben und forderte 
ſie zum Fortgehen auf; dieſe kamen jedoch dieſer 
Aufforderung nicht nach, waren vielmehr ſehr un- 
gehalten, daß ſie aus ihrem Mittagsſchlaf geſtört 
worden waren, und der eine ſchlug ſofort den Kan⸗ 
tzelbach ins Geſicht, daß derſelbe ſtark blutete, wäh⸗ 
rend der zweite einen Feldſtein ergriff und damit 
ſo lange auf K. einhieb, bis deſſen Knecht zu Hülfe 
kam. Da entliefen die drei Männer, ſtellten ſich 
jedoch in einigen Stunden wieder ein und drohten 
mit Meſſern und Knütteln. Kantzelbach zog es vor, 
die Pferde abzuſpannen und ſich mit dem Knecht 
eiligſt davon zu machen, um aus dem Bereich der 
rohen Burſchen zu entk mmen. Dieſe ließen nun 
ihre Wuth an den auf dem Felde zurückgelaſſenen 
Geräthſchaften aus und zertrümmerten dieſelben. 
Zum Glück kamen andere Perſonen herbei und es 
gelang, zwei der Männer, die Arbeiter Auguſt Lang⸗ 
kabel und Chriſtian Klünder feſtzunehmen, während 
der dritte entkam. 

— In dem Schaufenſter der Dannenberg'ſchen 
Muſikallen⸗Handlung auf der Breitenſtraße iſt eine 
äußerſt gelungene größere Photographie eines un⸗ 
ſerer beliebteſten Kanzelredners, des Herrn Divi⸗ 
fions-Pfarrers Gehrke, ausgeſtellt, welche aus 
dem photographiſchen Atelier der Herren Gebrüder 
Siebe hierſelbſt hervorgegangen iſt. 

Eldena, 20. April. Die hieſige Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule begann das Sommerſemeſter mit 71 
Schülern, welche ſich auf die einzelnen Klaſſen wie 
folgt vertheilen: Prima 13, Sekunda 17, Tertia 
18, Quarta 12, Quinta 11. Von dieſen 71 
Schülern gehören der Provinz Pommern 61, der 
Provinz Brandenburg 6 und der Provinz Poſen 
und dem Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz je 
2 an. Von den pommerſchen Schülern ſind 27 
aus dem Kreiſe Greifswald, je 7 aus den Kreiſen 
Franzburg und Rügen, 6 aus dem Kreiſe Uſedom⸗ 
Wollin, 3 aus dem Kreiſe Grimmen, je 2 aus der 
Stadt Stralſund und dem Kreiſe Demmin, je 1 
aus den Kreiſen Anklam und Ueckermünde und 5 
aus Hinterpommern. . 

Wieck bei Eldena. Der für den kommenden 
Sommer geplante Bau einer Drehbrücke über den 
Ryck, welche für unſern Ort nachgerade zu einem 
unabweisbaren Bedürfniß geworden iſt, wird vor⸗ 
läufig noch nicht zur Ausführung gelangen, da die 
betreffenden Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß 
gediehen ſind. Damit iſt auch das Projekt einer 
Verbindung der beiden akademiſchen Güter Eldena 
und Ladebow durch eine über die gedachte Brücke 
zu legende Pferde-Eiſenbahn vorläufig gegenſtands⸗ 
los geworden. 

Vermiſchtes. 

— ache eines Blödſinnigen.) Aus Ebers- 
berg bei Linz wird vom 19. d. Mts. geſchrieben: 
Der Beſitzer des Bauerngutes „Krem“ in Hürſing, 
Gemeinde Kremsdorf, Pfarre Ansfeld, Herr Mitter- 
wurzer, hatte ſeit länger als fünf Jahren aus Er- 
barmen einen etwas blödſinnigen, aber durchaus 
nicht gefährlichen Burſchen, der gegenwärtig 22 
Jahre zählt, als Hirte in Verwendung. Der 
Burſche hatte letztere Zeit ſich in die 18jährige 
einzige Tochter ſeines Brodgebers verliebt und über⸗ 
häufte dieſelbe mit Liebesanträgen, welche aber von 
dem ſchönen Mädchen aus leicht erklärlichen Grün⸗ 
den ſtets zurückgewieſen wurden. Den Burſchen im 
Orte war die Neigung des Hirten zu der Tochter 
ſeines Dienſtherrn nicht entgangen, weshalb ſie ihn 
bei den Zuſammenkünften im Gaſthauſe wegen bal- 
diger Hochzeit mit der reichen Bauerndirne neckten, 
worauf der Hirte verdroſſen ſofort das Gaſthaus 
verließ. Auch dieſen Sonntag wurde er von den 
Burſchen geneckt, worauf er ſich aus dem Gaſthauſe 
entfernte und in das Bauernhaus eintrat. Der 
Zufall wollte, daß der Hirte bei ſeinem Eintritt 
ſchon im Vorhauſe feiner vermeintlichen Geliebten 
begegnete und ſie beſtürmte, ihm offen zu ſagen, ob 
ſie ihn heirathen wolle; das Mädchen antwortete 
ſcherzend, „aber geh' Franz, was Dir nicht ein- 
fällt“, und verließ das Haus. Der Burſche legte 
ſich hierauf zu Bette, und als alle Perſonen im 
tiefen Schlafe lagen, ſtand er auf, eilte in die 
er die reichen Vorräthe 


Das Feuer verbreitete ſich hierauf mit der- 


An eine Rettung des Viehes war nicht 
zu denken. Leider erlitt das Bauernmädchen, wel⸗ 
ches in einer ſeparirten Kammer ſchlief und nicht 
rechtzeitig erwachte, auf ihrer Flucht derartige ſchwere 
Brandwunden, daß ſie in Lebensgefahr ſchwebt. 
Der Schaden iſt enorm, doch ſind die meiſten Be⸗ 
ſitzer der Bauernhöfe aſſekurirt. Der Brandſtifter, 
welcher flüchten wollte, wurde von der Gendarmerie 
ergriffen und dem Gerichte übergeben. 

Le Ein kleiner Irrthum.) Verſchiedene Jour⸗ 

nale brachten die Nachricht, daß im heurigen Som⸗ 
mer aus Anlaß der vor zwölfhundert Jahren ftatt- 
gefundenen Gründung Bad Gaſteins von der dor⸗ 
tigen Kurkommiſſton eine Gedächtnißfeier veranftal- 
tet werde. Dieſer Mittheilung waren gleichzeitig 
einige hiſtoriſche Daten beigegeben. Nun ſcheint es 
aber, daß die Kurkommiſſton von Bad Gaſtein mit 
ihrer Verlautbarung etwas unüberlegt vorgegangen 
iſt, denn in der „Salzburger Zeitung tritt Dr 
Zillner, eine Autorität in Fragen falzburgiſcher 
Geſchichte, „der zwölfhundertjährigen Gedächtniß⸗ 
feier Bad Gaſteins mit der Erklarung entgegen, daß 
der zwölfhundertjährige Beſtand und Betrieb des 
Bades zu Gaſtein unerwieſen und gar nicht nach⸗ 
weisbar“ ſei und „daß mit vermeſſenem Griffe um 
ſieben Jahrhunderte zu viel in das diesfällige Feſt⸗ 
programm aufgenommen“ wurden. An der Hand 
authentiſcher Daten weiſt Dr. Zillner nach, daß 
erſt im Jahre 1350 Andeutungen vorkommen, die 
auf das Vorhandenſein des Bades Gaſtein ſchließen 
laſſen. Man iſt allgemein geſpannt, was die Kur- 
kommiſſion von Bad Gaſtein den Ausführungen 
Dr. Zillner's erwidern wird, ja was fie überhaupt 
auf dieſelben erwidern kann. Es wäre jedenfalls 
für die Kurkommiſſion einigermaßen unangenehm, 
wenn die Firma der Gedächtnißfeier plötzlich geän⸗ 
dert und aus einer „zwölfhundertjährigen“ eine 
„fünfhundertjährige“ gemacht werden müßte. 
Di: diplomatiſchen Vertreter der hohen 
Pforte in den europäiſchen Hauptſtädten wurden, 
wie man aus Wien meldet, in den letzten Tagen 
durch eine ſehr unangenehme Mittheilung über⸗ 
raſcht. Es wurde ihnen kundgethan, daß die Re⸗ 
gierung des Sultans beſchloſſen habe, ihre Bezüge 
weſentlich herabzuſetzen. Die ottomaniſchen Bot⸗ 
ſchafter in Wien, Berlin, Petersburg und London 
werden von nun ab anſtatt eines jährlichen Ge- 
haltes von 60,000 Gulden in öſterreichiſcher Wäh- 
rung nur ein ſolches von etwas über 40,000 
Gulden beziehen. Einer dieſer Diplomaten ſoll 
übrigens bei dem Empfange dieſer Meldung re⸗ 
ſignirt ausgerufen haben: „lasch Allah! Was 
nützte mir auch das nichtreduzirte Gehalt, wenn ich 
es nicht erhalte!“ — In demſelben Maße, wie die 
Bezüge der Botſchafter, werden auch jene der Ge— 
ſandten an den kleineren Höfen, der Konſuln, wle 
nicht minder der Geſandtſchafts- und Konfular- 
Beamten herabgeſetzt. 


Literariſches. 

Dr. von Scherzer, Weltinduſtrien. Studien 
während einer Fürſtenreiſe durch die britiſchen Fa- 
brikdiſteiklte. Preis 8 Mark. Verlag von Julius 
Maier in Stuttgart. Als Se. kaiſerliche und kö⸗ 
nigliche Hoheit, Kronprinz Rudolph von Oeſterreich, 
vor zwei Jahren Großbritannien beſuchte, wurde 
Herrn Ur Karl von Scherzer (zu jener Zeit öſter⸗ 
reichiſch-ungariſcher General-Konſul) die Ehre zu 
Theil, dem Fatjerlichen Prinzen während einer Be- 
reiſung der britiſchen Fabrikdiſtrikte als Führer die⸗ 
nen zu dürfen. — Der gelehrte Verfaſſer der vor- 
liegenden Studien, auf wirthſchaftlichem Gebiete eine 
Autorität erſten Ranges, hat damit dem deutſchen 
Leſepublikum eine Gabe geboten, welche in einem 
Momente als beſonders zeitgemäß und willkommen 
bezeichnet zu werden verdient, wo die wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen alle anderen in den Hintergrund 
drängen. Faſt in jedem Kapitel findet ſich eine 
Nutzanwendung für die deutſche Wirthſchaftspolitik. 
— Obſchon mit großer Objektivität geſchrieben, 
geht doch durch das Ganze ein freihändleriſcher Zug 
und eine warme Sympathie für Großbritannien, 
welches ſein politiſches Anſehen, ſeine Macht und 
feinen Wohlſtand hauptſächlich feiner wirthſchaft⸗ 
lichen Größe verdankt. Durch die Fülle des Ge- 
botenen ein wahrer Schatz von Belehrung, gewährt 
das Werk zugleich durch die glückliche Art der Dar- 
ſtellung eine für derartige Arbeiten ganz unge⸗ 
wöhnlich intereſſante und anziehende Lektüre. [50] 

Das Frauenleben der Erde aus der Feder 
A. v. Schweiger-Lerchenfelds. Verlag von Hart- 
leben in Wien. 

Die Idee, dem weiblichen Publikum fein eige- 
nes Geſchlecht aller Raſſen und aller Himmelsftriche 
in der Form farbiger, Phantaſte und Geiſt anre⸗ 
gender Schilderungen vorzuführen, iſt gewiß eine 
ebenſo originelle als glückliche. Es iſt deutſcher 
Sammelfleiß, der hier im Bunde mit ſeltener Be- 
leſenhelt unſeren Frauen und Familien ein unge- 
mein buntes und abwechslungsreiches Gemälde all 
jener Lebenserſcheinungen giebt, die mit der „ſchöne⸗ 
ren Hälfte“ des Menſchengeſchlechtes verknüpft ſind. 
Der Autor hat es übrigens trefflich verſtanden, vas 
ſcheinbar zu abgeſchloſſene Thema in unzählbaren 
Farbenbildern und Formengeſtalten wiederzugeben. 
Kaufafler und Araber, Kirgiſen, Juden, Malayen, 
Chineſen und Japaner, die Völker Europas, dann 
die angloſächſiſchen und romaniſchen Kultur-Reprä- 
ſentanten der beiden amerikaniſchen Kontinente, ſo⸗ 
wie der ganze Schwarm von afrikaniſchen, auſtra⸗ 
liſchen und ozeaniſchen Naturvölkern — ſie alle 
weiſen ihre originellen Seiten im Frauen- und Fa⸗ 
milienleben auf, in ihrem Gebahren in Steppen, 
Gebirgen und Niederlaſſungen b's zu den europäi⸗ 
ſchen Kulturcentren hinauf. Die zahlreichen, höchſt 
intereſſanten Illuſtrationen (Typenbilder, Haus und 
Familienſcenen, Geräthe, Schmucksachen u. ſ. w) 


treffliche Werk nicht nur eine höchſt anregende Lek⸗ 
türe, ſondern es vertritt gewiſſermaßen auch den 
Anſchauungs- Unterricht, der gerade bei einem ſolchen 
Buche unerläßlich iſt. „Das Frauenleben der Erde“, 
welches in glänzender Ausſtattung, geſchmückt mit 
200 Abbildungen in Lieferungen à 30 kr. — 60 
Pf. erſcheint, ſei ſomit der Beachtung unſerer Leſe⸗ 
rinnen und Leſer beſtens en pfohlen! [51] 


Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 22. April. Dem Abgeordnetenhaufe 
wurde heute die mit Serbien vereinbarte Eiſenbahn⸗ 
Konvention vorgelegt. Die vom Budgetausſchuſſe 
beantragte Reſolution betreffend die Anſtellung 
czechiſcher Lehrkräfte an der Univerſität in Prag 
wurde vom Hauſe mit 163 gegen 147 Stimmen 
angenommen. 

Wien, 22. April. 
meldet: 

Aus Madrid: Der päpſtliche Nuntius hat 
von Spanien ein Aſyl für die aus Frankreich ver⸗ 
triebenen Jeſuiten verlangt, der Miniſterpräſident, 
Canovas del Caſtillo, hat verſprochen, daß einer 
beſtimmten Anzahl von Jeſutten der ungehinderte 
Aufenthalt in Spanien, mit Ausnahme der baski⸗ 
ſchen Provinzen, geſtattet werden ſoll. 

Wien, 22. April. Nach Konſularberichten iſt 
es wenig wahrſcheinlich, daß die Beſitzergreifung des 
neuen Territoriums durch Montenegro friedlich er- 
folgen werde. Die türkiſchen Truppen beginnen 
abzuziehen, aber die Bevölkerung dürfte den ernſte⸗ 
ſten Widerſtand leiſten. Derſelbe beſäße indeß 
vorläufig nur lediglich den Charakter eines lokalen 
Ereigniſſes. 

Paris, 22. April. Senat. Caſayon-Latour 
von der Rechten richtet eine Anfrage an die Regte⸗ 
rung über die bei der Territorial⸗-Armee erfolgte 
Abſetzung einer größeren Anzahl von Offizieren und 
macht dem Kriegsminiſter den Vorwurf, daß er die 
Politik in der Armee einführen wolle. Der Kriegs- 
miniſter erwiderte, ein Beſchluß des Staatsrathes 
habe ihm das Recht gegeben, ſo zu handeln, wie 
er gethan habe, mehrere der von der Abſetzungs⸗ 
Maßregel betroffenen Offiziere ſeien unfähig geweſen, 
andere hätten Wahlverſammlungen beſucht, er werde 
in der Armee keine Politik dulden, aber auch keine 
Offiziere, welche der Regierung feindlich gegenüber⸗ 
ſtänden. 

Deputirtenkammer. Der bonapartiſtiſche De- 
putirte Godelle interpellirte die Regierung über 
mehrere Angaben, welche der frühere Sekretär des 
General⸗Gouverneurs von Algier, Gournault, in 
einer Zuſchrift gemacht hatte und richtete dabei 
heftige Angriffe gegen die Verwaltung von Algier, 
deſſen Lage in Folge von Mißbräuchen aller Art 
eine ſehr üble ſei. Am Schluſſe der Interpellation 
b'antragte Godelle eine parlamentariſche Enquete. 
Der Miniſter des Innern erklärte ſich mit einer 
parlamentariſchen Enquete durchaus einverſtanden, 
ſprach ſich gleichzeitig aber auch über die Verwal⸗ 
tung des General-Gouverneurs Albert Grevy in 
Algier vollſtändig billigend aus und erklärte, den⸗ 
ſelben mit ſeiner Verantwortung decken zu wollen. 
Albert Grevy, der als Deputirter der Sitzung bei- 
wohnte, erörterte die von Gournault in feiner Zu- 
ſchrift gemachten Angaben, widerlegte die Beſchul⸗ 
digungen des Interpellanten Godelle und wies nach, 
daß die Lage Algiers eine ganz vorzügliche ſei. 
Die weitere Ausdehnung der Civil-⸗Regierung auf 
ganz Algier werde zu den beſten Reſultaten führen. 
— Gegen die Bonapartiſten Baudry d'Aſſon und 
Cuneo d'Ornano wurde wegen mehreren Unter- 
brechungen und Aeußerungen die Cenſur verhängt. 
In Bezug auf einige vom Interpellanten Godelle 
bei der Erwiderung auf Grevy's Rede gebrauchte 
Worte bemerkte der Kammerpräſident, daß er die⸗ 
ſelben als dem Präſidenten der Republik gegenüber 
zu gebieteriſche betrachte. Schließlich nahm die 
Kammer eine Tagesordnung an, in welcher erklärt 
wird, daß die Kammer von den Erklärungen der 
Regierung befriedigt und der Ueberzeugung ſei, daß 
die Civilregierung allein die Wohlfahrt Algiers 
ſichern könne. Die Rechte betheiligte ſich nicht an 
der Abſtimmung. 

Rom, 22. April. Der Deputirte Cavalotti 

machte Mittheilungen über ſeine Ausweiſung aus 
Trieſt und bemerkte dabei, der Polizeidirektor von 
Trieſt habe ihm erklärt, daß der Ausweiſungsbefehl 
von dem Miniſterium in Wien herrühre. Miniſter⸗ 
präſident Cairoli wiederholte die bereits in der 
Sitzung vom 17. d. Mts. gegebenen Erklärungen 
und fügte hinzu, die Regierung habe ſich nicht an 
das zu halten, was der Polizei-Direktor geſagt habe, 
ſondern an dasjenige, was aus den zwiſchen ihr 
und der öfterreichifchen Regierung gewechſelten Er⸗ 
klärungen hervorgehe. Cavalotti bemerkte, daß er 
durch die Erklärungen des Miniſterpräſidenten nicht 
befriedigt ſei, ſeitens der Kammer wurde dem Zwi- 
ſchenfalle indeß eine weitere Bedeutung nicht ge- 
eben. 
; London, 22. April. Gutem Vernehmen nach 
hat die Königin das Entlaſſungsgeſuch Lord Beacons⸗ 
fields angenommen und iſt Lord Hartington heute 
zu einer Audienz bei der Königin nach Windſor 
eingeladen worden. 

London, 22. April. Lord Hartington iſt 
in Folge der Berufung der Königin heute Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr in Windſor eingetroffen. 

London, 22. April. Das „Berl. T.-Bl.“ 
erfährt, daß Lord Hartington es ablehnte, die Ka- 
binetsbildung zu übernehmen und der Königin hier⸗ 
für Gladſtone empfahl. 

Bukareſt, 22. April. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht eine Zuſammenſtellung über die Kadres 
der Territorial⸗Armee, welche für die Folge aus 30 
Dorobanzen- und 12 Kalaraſchi-Regimentern beſteht 
und in 5 Diviſtonen eingetheilt iſt. Die 5. Di⸗ 
viſion wird von der Dobrudſcha geſtellt. 


Die „Politiſche Korreſp.“ 


p 


